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ie große Erploſton bei
Bisher 10 Todesopfer feſtgeſtellt

die Unglöcksſtätte militäriſch geſperrt
Sechs Gebäudeanlagen niedergelegt

Wittenberg, 4. März.

em nach Wittenberg-Reinsdorf ent-r M. R.-Sonderbevächterſt attt err.)
ie i Werk Reinsdorf der Weſtfäliſch-AnhaltiniſchenD. Auſte vormittag erfolgte Sprengſtoff

in Wittenberg und den benachbarten en
roße Beunruhigung hervorgerufen. eren ter Exploſion rief die erſte Beſtürzung hervor,

einer erregten Spannung geſteigert wurde. als
hie Bevölkerung die zahlreichen Sanitütsautvmobile ſowohl der
Werksanlagen zu' Reinsdorf und Pieſteritz als auch der Schutz
poligei durch die Stadt fahren ſah. Da ferner über die Urſache
des Unglücks zur Stunde noch nichts bekannt geworden iſt und
überdies in manchen Kreiſen die Meinung vorherrſcht, daß

weitere Exploſiwnen nicht ausge
ſchloſſen

wären, laſtet über der großen Zahl der Werks angehörigen und
der mitempfindenden Bevölkerung ein ſchwerer Druck der Sorge
und Spannung.

Obwohl zahlreiche Vertreter von ihren Zeitungen unmittel
bar nach Bekanntwerden des Unglücks nach WittenbergReins-
dorf entfandt worden waren, wurde ihnen auf ausdrückliches
Verbot des Reichswehrkommandos eine

Beſichtigung der Unglücksſtätte nicht geſtattet.
WeſtfäliſchAnhaltiniſche Sprengſtaff- A.G. iſt im Jahre

1891 gegründet worden zur Produktion von Chemi-
kalien aller Art, insbeſondere jedoch zur Fabrikation von
Exploſivſtoffen und Sprengmitteln aller Art.
Der Konzern beſchäftigte bereits 1922 an 4000 Werksangehörige,
Arbeiter und Arbeiterinnen, doch dürfte die Zahl der Beſchäf
tigten heute erheblich größer ſein.

Ueber das Unglück gab uns
ein Beauftragter der Direktion

ließlich folgende Auskunft:ſs r Fren Pulvertrockenanlage iſt gegen 3410 Uhr eine

Exploſion ausgebrochen, welcher ſchnell hintereinander
zwei weitere folgten. Durch den koloſſalen Luftdruck ſind

ſechs Gebäudeanlagen niedergelegt
worden. Der Materialſchaden iſt nach Ausſage
Direktion nicht unerheblich. Bisher ſind

zehn Tote,
darunter eine Frau, gemeldet worden. Jm Paul-Gerhardt-
Stift zu Wittenberg ſind die Schwerverletzten und Leichtver-
letzten untergebracht. Schwerverletzt ſind 5 bis 6,
leichtverletzt etwa 30 Perſonen. Von den Schwerverletzten
iſt das Ableben einiger Verunglückten infolge der ſchweren
Brandwunden noch zu erwarten.

Die erſte Hilfe leiſteten praktiſche Aerzte von Witten
berg und Pieſteritz, die unmittelbar zur Stelle waren. Weitere
Hilfe erteilten das Sanitätsperſonal des Werkes Reinsdorf und
desjenige des Mitteldeutſchen Stickſtöffwerkes Pieſteritz und die
Freiwillige Sanitätskolonne des Roten Kreuzes in Wittenberg.
Außerdem eilten noch das Sanitätsperſonaſ der Schutzpolizei
herbei. Die Toten des Unglücks ſind in einer Halle des Wer-
kes ſelbſt aufgebahrt. Regierungsvertreter aus Merſeburg und
Magdeburg ſowie vom Reichswehrminiſterium waren zur Un-
glücksſtätte zur Beſichtigung gekommen.

Die furchtbare Gewalt der ECrploſton
Wittenberg, a. März.

Schon wenn man ſich von Pieſteritz, wo ſich die Reichswerke
3 Stickſtoffabrikation befinden, dem ſehr umfangreichen Werke
einsdorf der Weſtfäliſchen Anhaltiſchen Sprengſtoffwerke

nähert, ſieht man an den Straſtenecken Menſchen zu-
ſammengedrängt, die ſich über das Unglück unterhalten.
Der Unfallplatz ſelbſt liegt ziemlich weit an der Peri-
pherie des Werkes. Es handelt ſich um kleine, vielleicht zehn
Meter lange und fünf Meter breite Häuschen, die mit ganz
i Dächern ausgerüſtet ſind. Jn dieſen Häuſern
wi

Die

der

Nitrozelluloſe angefertigt.
Jn einem dieſer Häuſer iſt aus unbekannter Urſache Feuer
ausgebrochen. Es erfolgte eine Exploſion, auf die kurz
hintereinander drei weitere folgten. Fünf der beſchriebenen Häuſer wurden dem Erdboden gleichge-
macht. Die Trümmer wurden weit weggeſchleudert, ſchwere
Eiſenträger einfach geknickt und bis 20 Meter durch die Luft ge
ſchleudert. Die Arbeiter, die in den Häuſern tätig waren, ſind
getötet oder ſo ſchwer verwundet worden, daß ſie kurz darauf
ſtarben. Die Toten ſind entſetzlich verſtümmelt. Von einzelnen
Leichen fand man nur noch wenige Gliedteile. Die Körper
waren vollſtändig zerriſſen.druck der Exploſion zerſchmetterte faſt ſämtliche Fenſterſcheiben
auf dem ganzen Werk. Auch in Wittenberg und Koswig ſind viele

enſterſcheiben zertrümmert worden. Türfüllungen wurden
rch den Luftdruck eingedrückt, vereinzelt ſogar die Jnnenwände

beſchädigt. Durch die herabſtürzenden Trümmer wurden ſehr
diele Arveiter leichter verletzt. Die genaue Anzahl der Leicht

Der gewaltige Luft

verletzten ſteht noch nicht feſt. Der Betrieb der Fabrik er-
leidet keine Störung, da die Geſamtanlagen nur ganz unbedeu-
tende Beſchädigungen aufweiſen. Die Verwundeten wurden in
Automobilen und en zumeiſt nach dem Paul-Gerhardt-Stift
in Wittenberg überführt.

Die Detonation war ſo ſtark, daß ſie in den Dörfern und
Städten der Umgebung vernommen wurde. Polizei hält die Un
glücksſtelle abgeſperrt. Das Unglück ſoll, wie verlautet, in
der Lötabteilung ſeinen Anfang genommen haben, in der
hauptſächlich Frauen und Mädchen beſchäftigt werden.
Der amtliche Preſſedienſt dementiert Attentat s-
gerücht e.

x

Jm Jahre 1915 während des Krieges, hatte ſich auf dem
gleichen Werke bereits ein ſchweres Exploſians-

4 1 FDie letzte Fahrt
Der Trauerumzug in Berlin
Dor dem Palais des Reichspräſidenten

Die Wilhelmſtraße bis zum Wilhelmplatz iſt für jeden
Verkehr geſperrt. Menſchenmengen ſtauen ſich an der
Poſtenkette. Punkt 348 Uhr rücken vom Wilhelmsplatz die zur
Parade geſtellten Truppen an. Zunächſt eine Abteilung beritte-
ner Schupo, dann eine Schwadron Kavallerie mit ſchwarz- weißen
Lanzenfähnlein und Muſik, dahinter ein Bataillon Jnfanterie,
zuſammengeſtellt aus Nord und Süd des Deutſchen Reiches,
darauf die Artillerie und die Marine. Kurz klingen die Kom
mandos. Jn breiter Front nehmen die Truppen gegenüber
dem Palais des Reichspräſidenten Aufſtellung, die die Straße
vom Hauſe des Reichspräſidenten bis zum Palais Leopold
füllen. Dann folgt Wagen an Wagen. Jhnen entſteigen die

Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden,
die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, darunter der Weih
biſchof von Berlin, der päpſtliche Nuntius, ausländiſche Diolo
maten in ihren Uniformen. Der Vorgarten des Palais iſt mit
Kränzen und Schleifen umrahmt. Strahlende Sonne über dem
Ganzen. Langſam ſchreiten die Trauergäſte durch das ſchwarz
ausgeſchlagene Portal zur Totenfeier.

Der Große Saal, in dem der Sarg, bedeckt von der
Fahne des Reichspräſidenten aufgebahrt iſt, ſteht
unter dem Eindruck der ſchwarzen Flordrapierungen. Vor dem
Sarge zwei Offiziere der Reichswehr, die die Totenwacht
halten. Zu Füßen des Sarges Blumengebilde mit der Wid-
mung der Angehörigen. Der Saal und die angrenzenden
Räume haben ſich gefüllt. Jn der Nähe des Sarges nehmen
Frau Ebert mit den nächſten Familienangehörigen Platz. Wie
ſchwere Flügelſchläge rauſchen die Klänge der „Eroica“ durch
den Raum. Dann hören wir Profeſſor Rüdel „die Haendelſche
Totenfeier“.

Die Totenrede des Reichskanzlers
Der Reichskanzler nimmt unter ſichtlicher Bewegung das

Wort:
Frau Reichspräſident Mittrauernde Männer und Frauen!

Von dieſem Sarge, der die Hülle des deutſchen Reichspräſiden-
ten birgt, wenden ſich in dieſer Stunde des Abſchiednehmens
unſere Gedanken zuerſt zu Jhnen, Frau Reichspräſident, und
zu Jhren Kindern. Jnland und Ausland trauern mit Jhnen
und nehmen aufrichtigen Anteil an Jhrem Schmerz. Zur
höchſten Stelle im Deutſchen Reiche an der Seite Jhres Gatten
ſind Sie, Frau Reichspräſident, emporgeſchritten. Sie waren
Jhrem Lebenskameraden eine tapfere und verſtändnisvolle Ge-
r und haben ihm in ſeinem hohen Amte mit fraulichem

eingefühl unterſtützt. Alles, was an Geſchehniſſen in den
langen Jahren ſchwer für den Heimgegangenen war, haben Sie
mit ihm getragen. Zwei Söhne haben Sie im Weltkriege dem
Vaterland zum Opfer gebracht. Kein Menſchenwort kann Sie,
liebe hochverehrte Frau Reichspräſident, in Jhrem Kummer
tröſten. Reichspräſident Friedrich Ebert, an deſſen Bahre das
Deutſche Reich und das deutſche Volk trauern, in deren Namen
ich ſpreche, hat einen Lebensweg durchſchritten, der ihn zur
Höhe geführt hat. Aber der Weg war ſteil und mühſelig
und forderte von dem Wanderer harte Pflichterfüllung. Wir,
die wir ihn in dieſer Arbeit im Dienſte des Volkes und als
Menſch gekannt haben, wiſſen, daß er ohne Rückſicht auf ſeine
Perſon mit aller Kraft ſeines reinen Wollens und ſeiner großen
Gaben das Gute für alle erſtrebt hat. Jch möch.e an die
Spitze jeder Betrachtung über ihn das Dichterwort ſtellen: „Wer
immer ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen.“ Friedrich
Ebert war ein gerechter deutſcher Mann.

Reichskanzler Luther gibt dann ein
Bild von der Tätigkeit Eberts

vom Beginn des Krieges bis zu ſeiner Wahl zum Reichs
präſidenten und fährt fort: Jn ſeiner Amtsführung als Reichs
präſident war ihm die deutſche Politik der Leitſtern. Der Marſch
zu dieſem Ziel führte lange Zeit durch dunkle Nacht und dichten
Nebel, die Hinderniſſe, die es zu überwinden und zu umgehen
gab, waren ungezählt. Die Außenpolitik führto von Ent
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Wittenberg
unglück ereignet, das ſich auf einen weit größeren Raum als
diesmal erſtreckte und bei dem 66 Perſonen den Tod fanden.
Die Urſache des Unglücks konnte damals nicht ermittelt werden,
doch wurden ſchon damals alle Vorkehrungen getroffen, um in Zu-
kunft eine ſolche Kataſtrophe zu verhüten. Worauf die iegis
Exploſion zurückzuführen iſt, muß erſt die Unterſuchung ergeben.

Die Gefahr weiterer Exploſionen
Wittenberg, 4. März.

Das Werk Pieſteritz der Chemiſchen Fabriken Reinsdorf im
Konzern der Weſtfäliſch-Anhaltiniſchen Sprengſtoff-A.-G. iſt ein
ganz modernes Werk, das erſt während des Krieges
entſtanden iſt. Es liegt ziemlich iſoliert und die geſamte Ge-
gend um das Werk iſt ab geſperrt worden, da Gefahr
beſteht, daß weitere Exploſionen folgen. Hierdurch
ſind auch die Rettungsarbeiten und die Feſtſtellung über die Ur-
ſache des Brandes ſehr ſtark verzögert und behindert worden.

Friedrich Eberts
täuſchungen zu Bitterniſſen und von Bitterniſſen zu neuen Ent-täuſchungen. Ein erſtes Aufhellen des Nebels o zu ſehen, iſt
Friedrich Ebert vergönnt geweſen durch den Abſchluß des Lon-
doner Abkommens und den Geiſt wirklichen Friedens, der in
London lebendig war. Schwer gelitten hat der Tote unter der
neuen Verdichtung des Nebels, der durch die Nichträumung
der erſten Rheinlandzone über das deutſche Volk ge-
ſunken iſt. Die innere Politik ſeiner Amtszeit war erfüllt von
Erſchütterungen und Wechſelfällen. Sein herzlichſter Wunſch
war, wie ich bezeugen kbann, über alle Parteiſchwankungen und
politiſchen Rückwirtungen hinweg, den Glauben an die deutſche
Einigkeit wachzurufen.

Von inniger Liebe zu ſeiner engeren Heimat Baden, in der
er die letzte Ruhe finden ſoll, und voll Einſicht in den Werde
gang unſeres Staates, hatte er den Wunſch, das Einende im
Mutterlande, das alle Deutſchen umfaſſen ſoll, wachzurufen.
Gewiß hat Friedrich Ebert auch, nachdem er Reichspräſident ge
worden war, ſeinen

parteipolitiſchen Ausgangspunkt als Sozialdemokrat niemals
verleugnet.

Aus dieſer Tatſache kann im Rahmen unſerer Reichs
verfaſſung doch wohl ein grundſätzlicher Einwand gegen
ſeine Eignung als Reichspräſident nicht hergeleitet werden. Auf
das Wohl des Ganzen, auf das Ueberparteiliche war ſein Wollen
eingeſtellt. Für ſicher halte ich, daß er die Dinge des Lebens
manchmal anders ſah und gewertet hat, als ein Staatsmann
anderen Arſprungs es getan hat. Seine großen Richtlinien als
Lenker des Staats aber zielten darauf, im ganzen deutſchen
Volke das Gefühl der Verbundenheit mit dem Staate wachzu
rufen. Er, der aus eigene a Erleben die deutſche Arbeiterſchaft
genau kannte und innig verſtano, trachtete mit beſonderer Sorge
danach, „iemals wieder entſcheidende Maſſen der Arbeiterſchaft
in das Gefühl der Staatsfremdheit zurückſinken zu laſſen. Oft
hat er dieſen Gedanken vor mir ausgeſprochen.

Ein ſolches Hineinwachſen des Staatsgedankens in die ge
ſamte Arbeiterſchaft erwartete er aus tiefſter Ueberzeugung von
der parlamentariſchen Republik, der er mit Jnbrunſt anhing,
Viele Stimmen des deutſchen Volkes haben früher und jetzt hell
und laut bekundet, Reichspräſident Ebert habe in allen weſent-
lichen Entſcheidungen das richtige getroffen. Er hat in ſeiner
Arbeit als Reichspräſident fortgeſetzt, was er im Dezember 1918
als entſcheidende Tat ſeines Lebens bewirkt hatte, die ſchleunige
Abkehr von der Gewalt, und durch Ausſchreibung der
Wahlen zur Nationalverſammlung die Schaffung der neuen
r Jrundtage für das Zuſammenleben des deutſchen Volkes
gegeben.

So trauern wir an dieſem Sarge, in dem ein viel zu früh
Dahingegangener ruht, um einen wirklichen Führer unſeres
Volkes und Staates in ſchwerſter Zeit. Unſerem Reichspräſi-
denten entſpricht das Weſen des Mannes, der ſtets nur auf die
Sache ſah. Sein ganzes Tun und Wollen hat er ohne Er-
müdung in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt. Wir wollen
Abſchied nehmen von dem Toten mit einem Wort, das ein
Gelübde des deutſchen Volkes an der Bahre des deutſchen
Reichspräſidenten ſei, alles Gute einzuſetzen für Deutſchlands
Zukunft, es ſei das Wort, das Jakob ſprach, als er rang mit dem
Engel es Herrn: „Jch laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich
denn“.

Der Weg zum Reichstag
Dann formiert ſich der Trauerzug. Das Trauergefolge iſt
ſchier endlos Faſt das ganze offizielle Deutſchland die
Spitzen des politiſchen wie überhaupt des öffentlichen Lebens von
Kunſt und Wiſſenſchaft, und dazu zahlreiche Vertreter des Aus
landes, ſind vertreten. Neben dem Leichenwagen gehen die Be-
amten des Büros des Reichspräſidenten. Der Weg von der Wil
helmſtraße über die Linden zum Pariſerplatz iſt dicht von Men
ſchen und einem Polizeikordon umſäumt. Jn dem für das Publ
kum freigegebenen öffentlichen Teile der Linden haben ſich ga hl
reiche Vereine aufgeſtellt, die fich dem Trauerzuge a
ſchließen. Auf dem Pariſer Platz, der mit großen, ſchwarz einge
kleideten Obelisken umſäumt iſt. ſtehen viele Vereine mit Fahnen
Eine große Menſchenmenge hat ſich vor dem Brandenburger T
auf der Charlottenburger Chauſſee angeſammelt. Der Platz vo
dem Brandenburger Tor iſt mit ſchwarzen Fahnen eingerahmt.



Der geſamte Raum an der Siegesſäule von der Krolloper bis zum
Reichstag iſt mit Ausnahme des abgeſperrten Teiles am Bismarck
denkmal ſchwarz von Menſchen. Um 4,85 Uhr erreicht der
Trauerkondukt das Brandenburger Tor. Die Truppen nehmen
Front zum e ne und ſtellen ſich zur Parade auf.
Die Südflanke an der Simſonſtraße hat die Kavallerie einge
wommen, die Mitte die Infanterie und Marine. Auf der linken
an gegen das Reichstagsportal zu nimmt die Artillerie Auf

ellung.
Trauerfeier vor dem Reichstagsgebäude

Zm langſamen Paragdeſchritt marſchieren die Truppen an
ihm verſtorbenen Oberbefehlshaber vorbei. Eine
Kavallerie, dann 400 Mann Jnfanterie, 100 Mann Marine
truppen, eine Maſchinengewehrabteilung mit 9 Gewehren, eine
Batterie Artillerie. Zwangzig Minuten dauert der Vorbei
marſch. Dann folgt gleich

der Sarg,
hinter ihm der Zug der Trauernden. An ſeiner Spitze Reichs
kanzler Dr. Luther. Daran ſchließen ſich die drei Trauerwagen
mit den Damen der nächſten Angehörigen.

Jn dieſem Augenblick tritt Reichstagspräſident Loebe mit
den Mitgliedern des Reichstagspräſidirms und dem Direktorium
des Reichstages aus dem Mittelportal auf die große Freitreppe,
hinter ihm eine große Anzahl Reichstagsabgeordneter mit ihren
Damen und Vertreter der Preſſe. Unter den Abgeordneten
ſieht man

Angehörige aller Fraktionen,

mit Ausnahme der Kommuniſten und der Nationgal-
ſozialiſten. Während der Leichenwagen die Rampe herauf-
gefahren iſt, ſpielt die Muſikkapelle. Dann betritt

Reichstagspräſident Loebe
das Rednerpult, das ſchwarz mit Flor, mit einem Streifen in den

Farben der Republik, aufgeſtellt iſt, und nimmt das Wort zu fol
gendem Nachruf:

Deutſche Volkevertreter! Auf ſeiner letzten grüßen wir
das Oberhaupt des Reiches, den erſten Präſidenten der deutſchen
Republik, der aus den einfachen Schichten des Volkes emporſtieg.
Wie der einzelne auch ſtehen mag zu den gewaltigen Er
rungen der letzten zehn Jahre, es iſt kaum einer, der nicht weiß,
welche großen Aufgaben das Geſchick in die Hände dieſes Mannes
legte, kaum einer, der nicht die Würde und die Kraft bewunderte,
mit der er ſein Amt erfüllte. Jn ärmlicher Gaſſe ſtand ſeine
Wiege, heute nennt mit Hochachtung und Reſpekt ſeinen Namen
eine ganze Welt. Von dieſem Hauſe des deutſchen Volkes nahm
er einen Weg, der mit dem Schickſal unſeres Volkes tief ver
bunden war. Wer an ſeiner nationalen Geſinnung nicht zweifelte,
mm jenen ernſten Auguſttagen 1914, wo er doch vom erſten Tage an
ſeine ganze Kraft für die Verteidigung des Landes einſetzte, der
kann nicht daran zweifeln bei den Schritten, die ſpäter ſein
Pflicht gefühl ihm gebot. Das unerſchütterliche Vertrauen
der eigenen Anhängerſchaft, der Arbeiter und Soldaten, rief ihn
auf den erſten Platz eines werdenden Staates. Er hat dieſes Ver
trauen nie getäuſcht, begann mit dieſem Tage die unendliche
Tragik ſeines Schickſals. „Noch liegt Nacht über unſerem
Volk. Es war dir nicht vergönnt, in den hellen Tag zu treten,
wo die ſchwerſten Sorgen für unſer Volk ſich mildern. Jch bringe
dir den letzten Gruß des deutſchen Volkes!“

Der Weg zu dem Potsdamer Bahnhofe
Nach ſeiner Rede gibt Präſident Loebe einen großen Lor

beerkranz dem Leichenwagen mit auf den Weg. Langſam
ſetzt ſich der Trauerzug wieder in Bewegung. Vorauf, wie vor
her, der militäriſche Trauerkondukt. Jhm folgt der Leichenwagen,
die nächſten Angehörigen, die Reichs und Länderregierungen.
Daran ſchließen ſich die vorher an der Rampe verſammelten
Reichstags und Landtagsabgeordneten an und dann folgt wieder
das weitere, unüberſehbare Trauergeleit. Der Zug geht nach der
Siegesſäule und ſchwenkt dann in die Friedensallece
ein, um erneut hinter dem Platz vor dem Brandenburger Tor nach
der Budapeſter Straße und dem Potsdamer Bahnhof ein-
zubiegen. Ein kurzer Aufenthalt an der Rampe des Palais des
Präſidenten. Die Fahnen aller Abordnungen ſenken ſich, als der
Leichenwagen an ihnen vorüberfährt.

Am Potsdamer Bahnhof
Um 246 Uhr trifft der Trauerzug auf dem Potsdamer

Bahnhof ein, der ſchon um die Mittagsſtunde in ſeinen Zu
gangsſtraßen von Tauſenden von Zuſchauern umſäumt war.
Eine dichte Poſtenkette hält die Zugänge verſperrt.
Der Platz ſelbſt bleibt frei vom Publikum. Ueber dem Bahn
hofsgebäude weht die Reichsdienſtflagge auf Halbmaſt. Die
Vorderſeiten des Bahnhofs ſind zwiſchen den Pfeilern mit
Tannengrün und ſchwarzen Tüchern verkleidet. Zwiſchen den
mittleren Säulen iſt ein ſchwarzer Altan errichtet. An
den Seiten brennen Opferſchalen. Vor dem Altan iſt ein rie-

Jm Heprengarpfen
Roman von Horſt Bodemer.

29] Copyright 1924 by Horst Bodemer, Oberurf.
Herr Oppenheimer wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn.

Er kannte die Herren! Mit Verſprechungen waren ſie ſofort
bei der Hand. Jn den Leiſtungen aber ſehr zögernd Da mußte
er dann ſehen, wie er durch geſchickten Pferdehandel wieder zu
ſe:nem Gelde und zu etlichem Verdienſt kam.

„Gerade jetzt habe ich große Ausgaben gehabt, Herr Graf!
Mein Kredit iſt angeſpannt bis zum äußerſten! Nur vorüber-
gehend! Jch habe einen größeren Transport engliſcher Pferde
vor ein paar Wochen hereinbekommen. Er iſt zum größten Teil
ſchon unterwegs, in einigen Tagen findet ja der Güſtrower
Wollmarkt ſtatt!“

Eine erfreuliche Kunde jagte die andere. Der Güſtrower
Wollmarkt war ja das größte Volksfeſt für ganz Mecklenburg
und die angrenzenden Länder. Acht Tage ging es da in der
kleinen Stadt mit Saus und Braus zu. Wollmarkt war nur
die offizielle. Bezeichnung. Da wurden Pferde verhandert, die
neueſten land wirtſchaftlichen Maſchinen ausgeſtellt, gepumpt
auf die kommende Ernte. Es war eine himmliſche Zeit, wenn
das Wetter Einſehen hatte. Und regnete es in Strömen, ſoff
man ſich bei Tage unter den Tiſch und verſuchte ſeine Fortune
beim Kartenſpiel.

„Herrlich, herrlich! Da komm ich ja gerade recht!
„Darf ich mir erlauben, den Herrn Grafen einzuladen, mit

mir zu fahren Uebermorgen verlaſſe ich Hamburg! Jch habe
Reiais legen laſſen, viermal werden die Pferde gewechſelt! Wir
werden ſehr ſchnell in Güſtrow ſein!“

„Ja, ja, natürlich und herzlichen Dank, Herr Oppenheimer.
Aber nun rücken Sie erſt einmal dreihundert Taler zu der
nötigen Equipierung heraus! Denn mit leeren Taſchen kann
ich doch auch nicht auf dem Güſtrower Marktplatze ſtehen!

Mit beiden Händen hielt ſich der Pferdehändler den Kopf,
das Feilſchen begann.

„Jch erlaubte mir Jhnen ſchon eben zu ſagen, mein Kredit
iſt geſpannt bis zum äußerſten! Und Sie werden vieie gute
Freunde treffen in Güſtrow, die Jhnen gewiß unter den ob
waltenden Umſtänden gern aushelfen werden! Vielleicht könnte
ich in Güſtrow ſelbſt zu Jhrer Verfügung ſtehen, wenn die Ge
ſchäfte zu meiner Zufriedenheit ausfallen! Hundert Taler,
Herr Graf, es wäre das Alleräußerſte, was ich aufbringen
könntel

Für hundert Taler konnte man ſich wunderſchön neu ein
Ieiden, außerdem vergnügilch bis übermo rgen früh en Hamburg

ſchütte

andern wieder heraus. Er

ſiger Lorbeerkranz mit ſchwarzrotgoldener Schleife i
Der g. mer Platz ſelbſt iſt mit n
grenzt.

Die Muſik der Jnfanteriekapelle vor dem Zuge bricht ab.Die Kapelle der Schupo ſetzt mit dem Trauermarſch e der
„Götterdämmerung“ ein. Unter lautloſer Stille wird der Sarg
vom Leichenwagen gehoben und auf den Altan geſetzt. Frau
Ebert und die nächſten Verwandten des Verſtorbenen nehmen
auf der Treppe rechts vor dem Sarge Aufſtellung. Jhnen folgen
der Kanzler, die Miniſter und die übrigen offiziellen Trauer-
gäſte. Hinter dem Sarge poſtieren ſich die Reichsbannerleute
mit ihren Fahnen auf. Die Standarte des Reich S.
präſidenten wird auf dem Sarge nufgerichtet. Unter den
Klängen e e de zieht der unabſehbare Trauer
zug an dem ge vorüber, und die nen ſenken ſidem toten Reichspräſidenten. Say e s vor

g Die Abfahrt nach Heidelberg
urz nach 6 Uhr flackern aus dem Dunkel der nhofsvorhalle Magneſiumfackeln auf. Der Sarg r

gehoben, während die Menſchen auf dem Potsdamer Platz
in andächtigem Schweigen verharren. Auf den Bahnhof folgen
die Angehörigen, Reichskanzler Luther und das e
Miniſtergeleit. Punkt 6.80 Ühkr verläßt der Sonderzug
den Bahnhof.

Die Beiſetzungsfeierlichkeitenin Heidelberg 4
Heidelberg, 4. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Die großen Vorbereitungen für die Beiſetzung des

Reichspruäſidentenv ſind beendet.geſchmückt. Auf den Piap Der Bahnhof iſt feierlich
r dem Bahnhof und den Straßen

Zum Friedhof ſieht man umfforte Fahnen. Schon heute hat ein
großer Fremdenſtrom

eingeſetzt. Jedoch erwartet man für morgen vormittag
kaum zu bewältigenden Andrang. Die Eifenbaehn hat Vor und
Sonderzüge von Karlsruhe, von Mannheim und Frankfurt aus
eingelegt. Schon vormittags um 8 Uhr wird die Umgebung
des Bahnhofs abgeſperrt. Von Privatunternehmern wurden an
beſtimmten Plätzen große Tribünen errichtet, die an die
Fremden vermietet werden ſollen. Auch alle Fenſter
un kong in der Nähe des Bahnhofsplatzes ſind bereits ver
mietet.

Der
Sonderzug mit der Leiche des Reichspräſtdenten

trifft gegen 9 Uhr morgens in Weinheim ein, wo die Vertreter
der badiſchen Regierung in den Zug einſteigen, der

um 2410 Uhr vormittags in Heidelberg erwartet
wird. Die württembergiſchen Regierungsvertreter werden
direkt nach Heidelberg kommen, während die Mitglieder der
heſſiſchen W dem von Berlin kommenden Sonder
zug eintreffen werden.

Aenderung der PerſonalAbbau-
Verordnung n

B

Der Reichsfinanzminiſter hat dem Reichstag am 19. Februar
den „Entwurf eines Geſetzes über eine zweite Aenderung
der PerſonalAbbauVerordnung“ zugehen laſſen. Der Entwurf
ſieht nicht eine Aufhebung der Perſonal-Abbau-Verord-
nung vor, ſondern er will, wie ſchon ſein Name beſagt, nur eine
Aenderung der gültigen eſtimmungen herbeiführen. Der
Reichsrat hat ſich bei Beratung des Entwurfes auf den Stand-
punkt geſtellt, daß die PerſonalAbbau Verordnung wenigſtens in
ihren Penſionskürzungsvorſchriften aufgehoben
werden ſoll. Die Reichsregierung kann dieſen Standpunkt
nicht teilen. Sie macht dagegen geltend, daß zahlreiche
Beamte entlaſſen werden mußten, die noch durch
aus arbeitsfähig ſind, während die Penſionierung des Be
amten doch nur den Zweck haben ſollte, ihn im Falle der Arbeits
unfähigkeit vor Not zu bewahren. Man wird ſich bei der Prüfung
der Angelegenheit auf den Standpunkt des Reichsrates ſtellen
müſſen. Es iſt nur zu wünſchen, daß auch der Reichstag dieſen
Standpunkt einnimmt und wenigſtens die Penſionierungsvor-
ſchriften aufhebt.

Das Reichsfinanzminiſterium hat auch eine Begründung ge
geben, warum es nicht die ganze PerſonalAbbau Verordnung
einfach beſeitigen will. Jn der Begründung heißt es, daß wohl
der Perſonalabbau im allgemeinen durchgeführt ſei, daß aber
dennoch bei

J ſamtheit

verſchiedenen Verwaltungen noch weiter abgebaut
werden könne.

leben. Die Reiſe nach Güſtrow koſtete ihm nur ein Trinkgeld,
dort half er ſich ſchon weiter.

„Alſo meinetwegen dieſe Lappalie! Aber ſchön iſt das nicht
von Jhnen, Herr Oppenheimer!“

Der zog bedauernd die Schultern hoch. Gr kannte die
Großgrundbeſitzer zur Genüge. Auch hinter dieſen hundert
Talern würde er herlaufen müſſen! Und wenn Hohenweipert
auch recht weit von Hamburg lag, mit dieſem Bruder Leichtfuß
würden ſich erfreuliche Abſchlüſſe immer einmal zeitigen laſſen.

Ganz Güſtrow roch nach Fettwaffeln, Bratwürſtem! Und
eine Dudelei war an allen Ecken und Enden! Die Menſchen
quetſchten ſich durch die Straßen mit fröhlichen Geſichtern,
manche wankten bereits am Nachmittage beträchtlich. War
auch viel Grund zum Stöhnen über die für die Landwirtſchaft
jetzt wirklich nicht glänzenden Zeiten in Güſtrow vergaß man
für ein paar Tage, wers konnte, für eine Woche, allen Kummer.
Man ſchimpfte über die miſerublen Preiſe, trank aber einen
Schnaps nach dem andern, eine Bouteille Rotſpon oder Cham-
pagner nach der andern, feilſchte, ging auf den Rummelplatz,
fuhr Karuſſel, ſah ſich die dreieinhalb Zentner ſchwere viecrzehn
jäl.rige Jungfrau an oder den Taucher, der in einem rieſigen
Waſſerbottich, den fürchterlichen Helm auf dem Kopfe, h'nab-
ſtieg. Die Stände an den Schießbuden wurden überhaupt nicht
leer. Und über den Flohzirkus lachte man ſich halb tot.

Geſchniegelt und gebügelt erſchien der Graf Oskar Merleth
im erſten Hotel des Städtchens. Halloh empfing ihn.

„Endlich wieder im Lande?“ „Schöne Geſchichte in
Hohenweipert!“

„Herrſchaften, nun erzählt mir mal hübſch ruhig, wie das
eigentlich zugegangen iſt! Jch komm' nämlich gerade von den
malayſchen Jnſeln!“

Man ſah ſich an. Fuhr ſich mit der Hand über das Ge
ſicht, rümpfte Mund und Naſe. Graf Hahn-Baſedow, der
größte Pferdezüchter Mecklenburgs, der Karl Merleth gut ge-
kannt hatte, ſagte ſchließlich: ß

„Bis ſolche Kunde zu uns hierher kommt, iſt nur der Kern
Wahrheit! Nämlich daß Jhr Vetter heimlich niedergeknallt
worden iſt. Und die Tatſache, daß der Rittmeiſter von Prerow
von der Garde du Korps ſehr ungnädig entlaſſen worden iſt.
Was ſonſt noch gemunkelt wird, glaubt kein verſtändiger
Menſchl! Er kümmert ſich auch nicht darum, denn es geht ihm
nichts an. Ob noch etwas in dieſem Falle zu geſchehen hat und
was, iſt lediglich Jhre Sache, Merlethl Und da würde ichJhnen raten, ſehr genau zu prüfen! Leicht wird das auch nicht
ſein, denn der Rittmeiſter von Prerow iſt in Helgaſt nach der
Uchkermark verzogen, hat ſeinen Vater, den General, mit
genommen, der iſt kurze Zeit ſpäter geſtorben

Es ging bei Oskar Merleth zu einem Ohre hinein und zummachte nie gern lange ein ernſtes

Einem ſolchen Geſichtspunkte muß man grundſätzliſtimmen. Allerdings wird man de Vorgängerin veg n g.
gi-rung den Vorwurf nicht erſparen können, daß ſie den notwendi.
77 Abbau unnötig lange n r hat. Die Perſonal

bbau Verordnung des Reiches iſt am 27. Oktober 1928 erlaſſen
worden. Jetzt ſchreiben wir Februar 1925. Faſt 138 Jahre ſind
alſo vergangen, ſeitdem die PerſonalAbbau Verordnung erlaſſen
wurde. Jn dieſer Zeit hätte der notwendige Abbau voll.

r h geſeg rEs muß geſagt werden, daß die Reichsregierung ſich hpflichtet fühlen muß, in kürzeſter Friſt den Abbau bare durgh

suführen. Es muß erreicht werden, daß die
Berufsbeamtenſchaft wiederum in ihre alten Rechte

und damit auch in ihre alten Pflichten eingeſetzt wird. Wenn wir
nicht die alte unbeſtechliche Beamtenſchaft wiederbekommen, dann
wird an eine raſche Geſundung unſeres Staatslebens nicht zu
dent rie Reichsregierung muß ſich aus dieſem Grunde endlich eimal dazu entſchließen, mit den f S ein

Novemberbeamten gründlichſt aufzuräumen.
Der BarmatSkandal hat gezeigt, was dieſe Beamten in den
höchſten Stellen ausgerichtet n. Es iſt nicht an daß
dieſer Menſchenſchlag ſich auf anderen Staatsſtellen beſſer be
währt hätte, als gerade auf den Miniſterpoſten. Deshalb Säube-
rung des Beamtenkörpers von dieſen Elementen und dann
Schluß mit dem Perſonal-Abbau!

Keine Mandatsniederlegung Loenartz
Trier, 4. März.

Eigener Drahtbericht.)
Der Zentrumsabgeordnete Loenartz iſt dem Beſchluß der Dele

giertenverſammlung der Zentrumspartei des 21. Wahlkreiſes
Drier-Koblenz nicht nachgekommen. Er hat keine Recht
fertigungserklärung abgegeben und auch nächt ſein

einen Mandat näebergelegt. Hierauf hat die Dele
ſammlung ihn aufgefordert, ſein Mandat in die Hände ſeiner
Wähler zurückzugeben.

Der Bau des Mittellandkanals
Deſſau, 4. März.

Dieſer Tage ging eine Nachricht durch die deutſche Preſſe,
es ſei dank der energiſchen Vorſtellung der ſächſiſchen und
anhaltiſchen Regierung gelungen, beim Reich durchzuſetzen, De
der Bau des ittel landkanals in ſeiner Ge

in Angriff genommen werde, während
vekanntlich ſtarke Strömungen beſtanden, nur die weſt'iche
Hälfte von Hannover bis Magdeburg zu bauen, den Reſt erſt
in fünf Jahren. Dieſe Nachricht iſt falſch. Wie wir er
fahren, haben die ſächſiſche und die anhaltiſche Regierung auf
ihre Vorſtellung hin die feſte Zuſicherung erhalten, ß die
Südlinie des Mittellandkanals unter allen m
ſtänden gebaut wird. Es konnte aber nicht verhindert
werden, daß die weſtliche Linie zuerſt in Angriff
genommen wird.

Die Vereidigungsfeier für Coolidge
London, 4. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Punkt 11 Uhr verließ Coolidge mit ſeiner Frau und dem

Führer der Republikaner Curtis im Kraftwagen das Weiße
Haus. Jm nächſten Kraftwagen folgten der Vizepräſident
Daw es mit ſeiner Frau und anſchließend daran die Kraftwagen
der Senatoren und Generale. Der Zug, umgeben von einem
ſtarken Aufgebot der Polizei und Kavallerie, gelangte um 11,20
Uhr zum Kapitol, wo er von der Deren begeiſtert
begrüßt wurde. Darauf wurde die feierliche Vereidi-
gun g Coolidges vorgenommen.

„Made in Germany“ im engliſchen
Unterhauſe

London, 3. März.
Einen amüſanten Zwiſchenfall gab es geſtern im Unter

haus. Gelegentlich einer Anfrage wurde feſtgeſtellt, daß die
engliſchen Abgeordneten ausländiſche Streichhölzer ge-
brauchten, ausländiſches Fleiſch, Butter und Zucker in dem Parla
mentsreſtaurant erhielten und daß die Glühbirnen der Schreib-
tiſchlampen die Herkunftsmarke „Made in Germänh“
trügen. Dieſe Mitteilungen hatten beträchtliches Aufſehen er-
regt. Man unterhielt ſich aufgeregt über „dieſe unerhörten Zu
ſtände“ und beruhigte ſich erſt einigermaßen, als der Regierungs
vertreter Abhilfe verſprach.

Geſicht. Und ſich die Finger an den Prerows verbrennen,
fiel ihm ſchon garnicht ein. Der Gantſchendorfer Maltzan
nahm ihn in ſeinem Reiſewagen mit bis nach Stettin. Er hatte
dort geſchäftlich zu tun. Jn Stettin fuhr Merleth mit Extra
poſt, wieder einmal kaum einen Taler in der Taſche, nach
Hohenweipert.

Ueber die große Begüterung war ein Vermögensverwalter
eingeſetzt. Er legte ſehr umſtändlich Rechnung. Auch der
Merlethſche Rentmeiſter war zugegen. Der neue Majoratsherr
wurde ungeduldig. Der preußiſche Pfennigfuchſer hatte
ſauber gearbeitet. Nicht eine Flaſche Wein war aus dem Keller
in den letzten zwei Jahren an das Tageslicht gewandelt.

„Ja, ja! Wo ſoll ich meinen Namen hinſetzen?
Die Bouteillen im Weinkeller zählen? Menſch, ſind Sie nicht
geſcheit? 'ne Probe wollen wir zum Abſchied genehmigen, daß
morgen früh keiner von uns dreien aus den Augen ſehen kann!“

„Der Herr Kreisrichter hat noch die Ueberprüfung
Merleth ſtöhnte.
„Nächſtens muß er noch nach verlorenen Hellern auf der

Landſtraße ſuchen!“
Auch das ging vorüber. Zum Majorat gehörten elf Ritter

güter, das genügte, um auch die Anſprüche eines ſehr ver-
wähnten Menſchen zu decken Anſtandshalber war noch
eine Angelegenheit zu regeln. Wenigſtens tun mußte Merleth
ſo, als ob er den Dingen, die zur Ermordung ſeines Vetters
geführt hatten, auf den Grund gehen wolle Wenn ein
Preuße nicht recht weiß, wie er ſich zu verhalten hat, geht er
zum Landrat wenn ihm der Kreisrichter nicht zu helfen
vermag.

Der Landrat von Köller war ganz Amtsperſon. Hörte den
Grafen Merleth aufmerkſam an, war aber Menſchenkenner
genug, um ſchnell herauszuhören, daß dem Grafen Merret9 an
einer Verfolgung der Dinge ganz und gar nichts gelegen war.

„Sehr tragiſch das Hinſcheiden Jhres Herrn Vetters! Zu
einem poſitiven Reſultat hat die Unterſuchung nicht geführt.
Jch wüßte alſo nicht, wie ich Jhnen behilflich ſein könnte!
Außerdem gehört es nicht zu meinen Amtsobliegenheiten!
Wünſchen Sie die Angelegenheit nicht ruhen zu laſſen, würde
ein Advokat wohl die geeignete Perſönlichkeit ſein, die weiteren
Erhebungen anzuſtellen! Aber ich glaube, es würde Jhnen
nur Aerger und Koſten entſtehen. Das ſind Dinge, in denen
ſelbſt ein Freund nicht zu raten vermag!“

Das hatte Oskar Merleth nur hören wollen.
„Jch teile Jhre Anſicht vollkommen, Herr Landrat!? Hielt

es aber für meine Pflicht, auch die Jhre zu hören!“
„Bitte, ich bin nicht maßgebend! Solche Affaixen ſind

jedermanns eigene Sachel“
Gortſetzung folgt.)
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Ein Kolonialdenkmal auf dem Walhallaplatz
Nachdem der Magiſtrat den Platz gegenüber dem Walhalla

auf Antrag des Kriegervereins ehemaliger Angehöriger der
Schutztruppen in Halle zur Errichtung eines Kolonialdenkmals

Schriftleitung der „H. Z.
Späteſter Ein

freigegeben hat, iſt nunmehr ein Denkmalsausſchuß ge
bildet worden, dem nachſtehende Herren angehören: Oberſt-
leutnant a. D. Dueſterberg, Oberſtleutnant a. D. Erdmann,
Geh.-Rat Prof. Dr. Voretzſch, Oberzahlmeiſter a. D. Buſch,

e EiſenbahnOberſekretär Schier, MagiſtratsBotenmeiſter Acker
mann, Eiſenbahnbeamter Bornſchein, MagiſtratsPerwaltungs
aſſiſtent Holzapfel, Eiſenbahnbeamter Baſchinsky, Polizei
aſſiſtent Mikuta, Magiſtratsbeamter Naundorf.

Die Ausſchreibung der Entwürfe erfolgt durch Oberſtleut-
nant Dueſterberg.

Das EiſenbahnZentralamt hat eine organiſatoriſche
Umgeſtaltung erfahren. Für das wirtſchaftlich außerordentlich
wichtige Beſchaffungsweſen der Reichsbahn war bereits kurz
nach Errichtung der Reichsbahn Geſellſchaft in der Hauptver-
waltung eine eigene Einkaufsabteilung eingerichtet und zu
deren Leiter der bisherige Präſident des EiſenbahnZentralamts
beſtellt worden. Jm Zuſammenhang damit ſind nunmehr die
einzelnen Abteilungen des Zentralamts mit der Hauptverwal-
tung in unmittelbare geſchäftliche Verbindung gebracht worden,
woraus ſich weſentliche Vereinfachungen des Geſchäftsganges
ſowie Einſparungen an Perſonal ergeben. Als ſelbſtändige Ge
ſchäftsſtelle der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft bleibt das
EiſenbahnZentralamt nach wie vor auf der gleichen Stufe
wie die Reichsbahndirektionen beſtehen. Jm Geſchäftskreis des
Zentralamts tritt keine Aenderung ein, insbeſondere werden
die Zuſtändigkeiten des Zentralamts in keiner Hinſicht ver-

mindert.

Halleſche Gedenktage
Am 6. März 1798 trat Friedrich Ludwig Jahn, der ſpätere

Turnvater, in Halle erſtmalig hervor, indem er öffent-
lich allen ſtudentiſchen Kränzchen und Splitten, wie er
ſie nannte, den Frieden abſagte, was natürlich zur
Folge hatte, daß er ſelbſt in Verruf getan wurde.

Am 6. März 1817 wurde die 1813 gegründete Bürgerwehr
wieder aufgelöſt, nachdem ſie durch die Erfolge der ver
bündeten Armeen und den ſiegreichen Frieden entbehr-
lich geworden war.
därz 1848 fand im „Kühlen Brunnen“ eine vom Jn
ſtrumentenmacher Jonas einberufene Bürgerverſamm-
lung ſtatt, die den Auftakt bildete zu den revolutionären
Ereigniſſen des Jahres 1848 in Halle.

e e
KneippVerein Halle Vortrag über Herzkrankheiten und

ihre Verhütung am 10. März, abends 8 Uhr im großen Saale
des „Stadtſchützenhauſes“. Jn Herrn Kurarzt Dr. Spengler hat
der Verein einen gewandten Redner gefunden.

Das Jugendamt weiſt darauf hin, daß die Ausgabe der
Brotverbilligungsſcheine auf jeden erſten Freitag
im Monat feſtgeſetzt iſt. Die nächſte Ausgabe erfolgt am
6. März vormittags zwiſchen 8 und 10 Uhr in den bekannten
Bezirksausgabeſtellen.

Aus Mitteldeutſrhlano
Feſtnahme von Falſchmünzern

Weimar, 4. März.
as Thüringiſche Landeskriminalamt in Weimar hat am

28. Februar in Ru dolſt adt eine Falſchmünzerwerkſtatt aus
geho en, in der nachweislich falſche 50-Rentenpfennig-
ſtücke und falſche Einmarkſtücke in den letzten Monaten
ingefertigt worden ſind. Das für die Anfertigung benutzte Werk
z nd Material wurde beſchlagnahmt, die Täter wurden feſt
i n

Am G.

Als Verfertiger kommen in Frage ein 28 Jahre alter
umer Vernicklungsanſtalt und deſſen 19jähriger Stiefbruder, der

von Beruf Maſchinenſchloſſex i. Die Täter legten den Beamten

skriminalamtes ein umfaſſendes G eſtändnisW De des Publikums haben zur Ermittlung der Täter bei

tragen.Seres Große Fabrikbrände
Deſſau, 4. März.

Ein Brand brach nachmittags in einem Anbau der LeipgigerWelkpap ler a prrt J. Moll, Filiale Deſſau, aus, der in
dem leicht entzündbaren Fabrikationsmaterial reiche Nahrung
fand und, von dem Wind begünſtigt, ſich ſehr ſchnell zum
Großfeuer entwickelte. Die Feuerwehr griff mit zwei
Motorſpritzen, unterſtützt von einer Motorſpritze der Junker
werke, den Brand energiſch an, und es gelang, das Feuer auf
ſeinen Herd zu beſchränken. Das Gebäude iſt zu m Teil gus-
gebrannt, auch Maſchinen wurden ſehr beſchädigt ſo daß der
Betrieb eine längere Störung erleidet. Indeſſen iſt von Glück
zu ſagen, daß die a die Ausdehnung des Feuers auf

ie übrige ebäude verhinderte.4 ſence Calvörde, 4. März.
Jn der Nacht brach auf dem Grundſtück des Konſervenfabri-

kanten und Kohlenhändlers Auguſt Lauenroth Feuer aus.
Die ganze Fabrik und ſämtliche Stallungen
ſind niedergebranvr,t. 15 Hühner ſind in den Flammen
umgekommen. Die gefüllten Konſervendoſen flogen mit lautem
Knall in die Luft. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Diemitz, 4. März. Einweihung der Ehrentafel
für die Gefallenen.) Am Sonnabend, den 28. Februar,
wurde die vom „Stahlhelm“, Ortsgruppe Diemietz,
geſtiftete Ehrentafel der 81 gefallenen Kameraden in der Orts-
kirche eingeweiht. Die ſchlichte Feier nahm einen erhebenden
Verlauf. Krieger, Begräbnis-, Turn und Männergeſangverein,
Kirchenchor, Theaterverein, Freiwillige Feuerwehr, Ortsgruppe
des Halleſchen Stahlhelms und einige Kriegervereine aus Halle
trafen ſich zum gemeinſamen Kirchgange. Die Kirche war über
füllt und konnte die Teilnehmer nicht ſämtlich faſſen. Herr
Paſtor Petzold hielt die Weiherede. Der Vorſitzende der Orts-
gruppe Diemitz, Kam. Lehrer Buttenberg, übergab dann
die Tafel der Kirchenvertretung und ſprach kernige Worte beſon
ders an die alten Frontſoldaten. Von ſämtlichen Vereinen wur-
den Kränze niedergelegt. Gleichfalls waren von den Angehörigen
der gefallenen Soldaten zahlreiche Kränze überbracht. Nach dem
Gottesdienſt fand ein Fackelzug ſtatt. Die Muſik wurde von der
Stahlhelmkapelle unter Leitung des Muſikmeiſters Seifert aus
geführt. Nachdem fand eine vaterländiſche Feier im Schaf'ſchen
Lokale ſtatt. Die Begrüßungsanſprache hielt Kam. Butren-
berg. Von dem Kreis-Kriegerverbande des Saalkreiſes ſprach
Kam. Biſchof, für den Gau Halle Kam. Hauptmann Gnade.
Paſtor von Stockhauſen richtete ergreifende Worte an ſeine
alte Gemeinde. Der ſtellvertretende Gemeindevorſteher Herr
Merz dankte beſonders dem Stahlhelm, daß er es fert gge-
bracht hat, für unſere gefallenen Helden ein Ehrenmal zu
errichten. Verſchönt wurde der Abend durch den Geſang der
Frau Direktor Heinmüller und durch die Prologe des
Kam. Dahms. Das Schlußwort ſprach Kam. Diete und
dankte allen, beſonders noch der Firma Golke, die die Tafel
in uneigennütziger Weiſe gegoſſen hat.

Polleben, 4. März. (Folgen ſchwerer Unglücks
fall.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf der Land
ſtraße Mansfeld-Polleben. Das Pferd des Landwirts Froß-
feder ſtürzte, der Wagen überſchlug ſich, die beiden Jnſaſſen,
Frau Froßfeder und deren Sohn, unter ſich begrabend. Mit
ſchweren inneren Verletzungen und Schlüſſelbeinbruch mußten
die beiden Verletzten nach dem Krankenhauſe in Gerbſtedt über
führt werden. An dem Aufkommen der Frau wird gezweifelt.

d. Beuchlitz, 4. März. Vereinigte Vaterländiſche
Verbände.) Die Verbände hielten am Sonntag zum Reiche-
trauertage in der würdig geſchmückten Kirche von Beuchlitz
Trauergottesdienſt zum Andenken an die im Kriege Gefallenen
ab. Kaum faßte das Gotteshaus alle Erſchienenen und eive
Anzahl Kirchenbeſucher mußten während des ganzen Gottes-
dienſtes ſtehen. Der Altar wurde eingerahmt von den zehn
umflorten Fahnen der erſchienenen Verbände. Auch diesmal
ließ es ſich der „Männerchor“ Holleben unter der vortrefflichen
Leitung des bewährten Lehrers Böhme nicht nehmen, die
Feier zu verſchönen durch Vorträge von drei paſſenden Chören.
Jn packender Weiſe verſtand es Herr Pfarrer Jacobi, ſeine
Zuhörer zu feſſeln. Einen erhebenden Eindruck machte es, als
dann in dieſer Stimmung die gewählten Kirchenvertreter ver-
pflichtet und ermahnt wurden, im Sinne unſerer gefallenen
Helden das Kirchenamt in Treue zu verwalten, zum Wohle der
Kirche, zum Wohle des Vaterlandes.

r. Torgau, 4. März. (Jn der Badewanne ver-
brüht.) Hier ſtürzte ein fünfjähriger Knabe in einem un
bewachten Augenblicke in eine mit heißem Waſſer ge-
füllte Badewanne. Der Junge erhielt ſtarke Brühver-
letzungen, die ſeinen Tod zur Folge hatten.

Vollzswotriſchaſt
Die Leipziger Techniſche Meſſe

Mit jedem Jahre verſchiebt ſich das Bild der Leipziger Meſſe
immer mehr Während die Techniſche Meſſe in den vergangenen
Jahren ein Anhängſel der allgemeinen Meſſe war, erobert ſie ſich
mit dem zunehmenden Ausbau immer mehr Feld, um allmählich
zum Schwerpunkt zu werden, ohne jedoch hierdurch der Allge-
meinen Meſſe Abbruch zu tun. Vielmehr führt ſie in Verbindung
mit dieſer zu einer Univerſalität, die die Leipziger Meſſe zu einem
Ereignis werden läßt.

Es iſt unmöglich, im engen Rahmen die Fülle des Neuen, das
die Techniſche Meſſe auf jedem einzelnen ihrer Gebiete zeigt,
wiederzugeben. Man muß ſich daher auf einige Einzelheiten be-
ſchränken. Um zunächſt auf die neuen Zweige der Techniſchen
Meſſe zurückzukommen, ſei nochmals auf die imponierende Halle 9,
das Heim des Verbandes der Werkzeugmaſchineninduſtrie, die nicht
mit Unrecht die Kathedrale der Technik genannt wurde,
hingewieſen. War die Werkzeugmaſchineninduſtrie auch ſchon auf
den früheren Meſſen vertreten, ſo hat doch ihre Zuſammenfaſſung
eine Reihe von neuen Ausſtellern angelockt. Die Entwicklung
dieſer Jnduſtrie iſt am beſten dadurch gekennzeichnet, daß mehrere
Ausſteller Maſchinenmodelle, die noch auf der Herbſtmeſſe einen
Clou bildeten, als veraltet gar nicht mehr zeigten und an ihrer
Stelle neue Modelle (in einem Falle ſtatt einer alten vier neue),
die ſo erheblich verbeſſert ſind, daß ſie mit der alten keinerlei Jden-
tität mehr hatten vorführten. Beſonderes Jntereſſe riefen meh-
rere neue Modelle von Schleifmaſchinen hervor. Bei der Wärme-
meſſe ſteht der Geſichtspunkt der Belehrung im Vordergrunde.
Hier wird dem Jnduſtriellen gezeigt, wie er ſeine Wärmeerzeu
gung beſſer ausnutzen und dadurch ſeine Produktion verbilligen
kann. Der Jnduſtrielle wird hier zur Ueberlegung erzogen, daß
er neue Anlagen trotz unſeres chroniſchen Kapitalmangels nicht zu
ſcheuen braucht und die Koſten doch ſchon in vielen Fällen inner-
halb weniger Wochen durch Erſparung an Betriebsmaterial
herausgeholt werden. Von Bedeutung war hier der Becker-
Schnelldampferzeuger deſſen Erfindung in der techniſchen Welt
großes Aufſehen erregt hat. Auch auf dem Gebiet des Förder
weſens wird eine Fülle von Neuerungen, die gewaltige Betriebs-
verbeſſerungen bedeuten, gezeigt.

Insbeſondere die verſchiedenen Formen Hubwaren, die dem
Transport innerhalb des einzelnen Betriebes dienen, werden ſich
ſicherlich bald großen Eingang verſchaffen.
Auf dem Gebiete der Elektrotechnik, auf dem noch alles
im Fluß tſt, wird wieder eine große Reihe von Neuheiten und
Verbeſſerungen, in erſter Linie von ſeiten der führenden Geſell

aften Siemens Halske u A. E. G., gezeigt. Die erſti Firma zeigt vor allem die neueſten Erfahrungen im
Sicherheits- und Zeitdienſt, während die A. E. G. ſich auf das Ge
biet des Motorenbaues verlegt. Als ſonſtige große Ausſteller auf
der Techniſchen Meſſe ſind noch zu erwähnen die Schieß A.G. mit
gewaltigen Aufbauten von Univerſalmaſchinen, die Deutſchen
Werke mit der großen Vielſeitigkeit ihrer vom Kriege auf Frie
densmaterial umgeſtellten einzelnen Zweigwerke, die Gute Hoff
nungshütte, die Maſchinenbauanſtalt Humboldt und viele andere
mehr. Jm Gegenſatz zu der Allgemeinen Muſtermeſſe ſcheint ſich
das Geſchäft auf der Techniſchen Meſſe recht gut angelaſſen zu
haben. Naturgemäß kommen hier bei der Größe der Objekte
Käufe nicht in kürzeſter Friſt zum Abſchluß, aber die Fülle von
ſeriöſen Aufträgen, von denen ſicherlich eine große Menge zum
Abſchluß führen werden, haben die Ausſteller mit Befriedigung er
füllt, und wenn das Ausland hier wieder einmal einen Begriff
vom deutſchen Können erhalten hat, ſo iſt auch hier ſeine Aufgabe
erfüllt.

Zu viel Meſſen
Allmählich läßt ſich überſehen, wie ſich die Meſſen in dieſem

Jahre verteilen. Deutſchland ſteht mit 22 Meſſen
an der Spitze aller meſſenveranſtaltenden Länder. Dieſe
werden in 10 Städten abgehalten: Breslau mit der be-
kannten Buch und Kunſtmeſſe, Frankfurt mit einer allge
meinen und einer techniſchen Muſtermeſſe, Hamburg mit
einer Textil- und einer Hotel und Gaſtwirtmeſſe, Kiel mit
ſeiner Nordiſchen Frühjahrs und Herbſtmeſſe, Köln mit ſeiner
zum drittenmal abgehaltenen internationalen Meſſe, Königs
berg mit ſeiner Deutſchen Oſtmeſſe, Leipzig mit ſeinen
bekannten Meſſeveranſtaltungen, Mannheim mit einer Erfin
dungs und Neuheitenmeſſe, Stuttgart mit ſeiner alljähr-
lichen Juwelen- und Gold und Silbenwarenmeſſe und ſchließ-
lich Weſel mit einer niederrheiniſchen Frühjahrs und Herbſt-
meſſe.

Jm Auslande hat ſich das Meſſenweſen längſt nicht ſo zer-
ſplittert. Hinſichtlich der Zahl folgen erſt in weitem Abſtande
Frankreich und England mit je 5 Meſſen in Bordeaux,
Chalon ſur Saone, Lyon und Paris bzw. in Birmingham und
London. Auch Oeſterreich kann 5 verſchiedene Meſſever
anſtaltungen aufweiſen, und zwar die große Wiener Frühjahers
und Herbſtmeſſe, eine Frühjahrs- und Herbſtmeſſe in Jnns-
bruck und ſchließlich die alte Grazer Muſtermeſſe. Die
Tſchechoſlowakei veranſtaltete 4 Meſſen, 2 in Prag,
1 in Reichenberg und 1 in Preßburg. Auch Rußland hält
nicht weniger als 4 große Meſſen ab, von welchen 2, die ruſ
ſiſche Meſſe in Charkow im Januar und die Kiewer Meſſe im
Februar, bereits ſtattgefunden haben. Die Orenburger Pelz-
meſſe findet in dieſen Wochen ſtatt und im Auguſt wird dann
die große Niſchni-Nowgoroder Meſſe abgehalten. Selbſt die
kleinſten Länder wie Lettland und Litauen glauben Meſſen ab-
halten zu müſſen, ebenſo wie im Süden Amerikas, in Argen-
tinien und fern in Aſien, in Niederländiſch-Jndien, Meſſen ob-
gehalten werden. Polen wartet mit 2 Meſſen, in Lemberg und
Poſen, und Jugoſlawien ebenfalls mit 2, in Agram und
Laibach auf.

Die beliebteſten Meſſemonate ſind Februar, März, April,
Mai. Jm Juni und Juli iſt ein ſtarkes Zurückgehen in der
Zahl der Meſſeveranſtaltungen feſtzuſtellen, während der Auguſt
wieder ein Anſchwellen und der September die Höchſtzahl an
Meſſen mit 19 Stück bringt.

Ein derartiges Anſchwellen der Meſſeveranſtaltungen bringt
es natürlich mit ſich, daß ſie nicht mehr regelmäßig
vom Handel beſucht werden können. Dadurch verlieren die
Meſſen aber an innerem Wert, weil bei abnehmender Teil-
nehmerſchaft der Abſatzkreiſe auch ein Rückgang der Beſchicker
eintreten muß. Die Hypertrophie des Meſſeweſens droht nach
gerade eine innere Zerſetzung herbeizuführen, die anderſeits
aber im Jntereſſe einer Zentraliſierung des Handels zu be
grüßen wäre.

Was muß ich ſchon jetzt vom Jnduſtrie-Belaſtungsgeſetz
wiſſen Auf dieſe für weite Kreiſe wegen der jetzt erfolgenden
Ausſtellung der Obligationen für die Jnduſtriebelaſtung wichtige
Frage gibt der auf dem Gebiete des Steuerweſens bekannte
Rechtsanwalt Dr. Carl Becker, Berlin, in einer wertvollen Ein
führung in die Belaſtung von Handel und Jnduſtrie (Verlag
Otto Liebmann, Berlin W. 57, Potsdamer Straße 96, Preis
4,50 M.) kurz und bündig in allgemeinverſtändlicher Weiſe Ant-
wort. Der Verfaſſer löſt dabei zahlreiche Zweifelsfragen, unter-
ſucht u. a. die Bedeutung der Vermögensſteuerveranlagung für
die neue Belaſtung, die Bedeutung von Vermögensverſchiebungen
und gibt eine lehrreiche Gegenüberſtellung der Haftung und
Zahlungsverpflichtung nach dem Jnduſtriebelaſtungs- und dem
Aufbringungsgeſetze, wie überhaupt beide Geſetze in jeder Be
ziehung geklärt werden. Jm Anhang ſind alle Geſetze ein
ſchließlich der Durchführungsbeſtimmungen, die Materialien und
Muſter wörtlich abgedruckt. Die Schrift iſt nicht nur für die
jenigen von hohem Werte, die von der Jnduſtriebelaſtung be
troffen werden, ſondern gerade auch, weil ſie auch darüber
Klarheit bringt, für diejenigen, die nach ihrer Anſicht nicht der
Belaſtung unterliegen.

Leipziger Handels und Verkehrsbank, A.-G., Leipzig. Die
G..V. ſetzte die Dividende für das Geſchäftsjahr 1925 für
das umgeſtellte A.K. auf 15 Prozent feſt. Ferner wurde die
Erhöhung des Grundkapitals auf 5090 000 Rm.
durch Ausgabe von 2500 auf den Jnhaber lautende Stamm-
aktien zu je 100 Rm. beſchloſſen. Den alten Aktionären werden
die neuen Aktien im Verhältnis von 1:1 zum Kurſe von
109 Prozent angeboten. Neu in den Aufſichtsrat gewählt
wurde Viehagent Heinrich Keinert (Leipzig). Die Aus-
ſichten wurden als günſtig bezeichnet. Die erſte Goldmarknotiz
der Aktien im Freiverkehr der Leipziger Börſe ſtellte ſich auf
24 Prozent.

Die 64. Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher Jn
genieure findet vom 9. bis 11. Mai 1925 in Augsburg ſtatt.
Prof. Dr.Jng. NägelDresden wird über die „Techniſche wiſſen
ſchaftlichen Forſchungsarbeiten in den Vereinigten Staaten von

nationalen

Amerika“, Generaldirektor Pöppelmann- Augsburg über „Die
Jnduſtriealiſierung der Landwirtſchaft“, d. h. die Verbreitung
der Maſchinen in der Landwirtſchaft, ſprechen. Außerdem findet
eine Reihe von Fachſitzungen ſtatt, die ſich mit Fragen auf den
Gebieten der. Dieſelmaſchine, des Dampfkeſſelweſens uſw. he-
faſſen werden. Beſondere Sitzungen werden den für Deutſch
land ſo wichtigen Fragen „Technik in der Landwirtſchaft“ und
„Erziehungsweſen“ gewidmet.

Große Beteiligung an der Genfer Automobilausſtellung,
An der Genfer internationalen Automobilausſtellung welche in
der Zeit vom 20. bis 29. März d. J. ſtattfindet, werden ſich laut
einer Züricher Meldung des Fachblattes „Jnduſtrie-Kurer“
dieſes Jahr 97 verſchiedene Automobilfabriken gegenüber 76 im
Vorjahre beteiligen. Es kommt der Ausſtellung noch eine be
ſondere Bedeutung zu, weil der Pariſer Automobilſalon dieſes
Jahr ausfallen wird. Es beteiligen ſich faſt alle großen inter
r Automobilfabriken; in beſonders ſtarkem MaßeFrankreich, Amerika, Jtalien und England. Von den deut
ſchen Firmen werden Benz, Mercedes, Ope), Rumpler,
Selve und Wanderer von Oeſterreich ASteher ausſtellen. ſterreich Auſtro Daimler und

Druck und Verlag von Dtito Thiele.
Lerter der Redaktion Adolf Lindemann.

Verantwortlich für die Bolitik: Avolſ Lindemann für Lokales
und Unterhaltung Dr. Erich Sellheim: für Polkswirtſchaſt. Mitteiren
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Anſere Heimat
Ging ein Sämann über die deutſche Erde
in des Krieges Wetterdunkel hin,
daß aus Schuld und Not die Saat uns werde
für der hohen Zukunft Anbeg nn.

Brauſt ein Stürmen durch die deutſchen Lande,
wirft Jahrhundert-Arbeit in den Staub;
ſchmerzlich, wenn des eignen Volkes Schande
gierig ausgeht auf gemeinen Raub.

Glaubt nur, jeder Frühling hat ſein Stürmen,
jede Frucht bedarf der Saat im Jahr,
hoch zum Himmel laßt die Hoffnung türmen
ein Bekenntnis frei, beſtimmt und wahr;

Unſere Heimat kann uns nie verloren
in des großen Stürmens Werden gehn,
daß die deutſche Seele werd' geboren,
laßt uns, Deutſche, treu zuſammenſtehn!

Hannes Schmalfuß.

Die Franzoſen in Halle 1806
Jm großen Weltkriege haben wir in Mitteldeutſchland weit

vom Schuß gelebt, Franzoſen ſahen wir in den Mauern unſerer
Stadt nur als Gefangene. Anders war es im Jahre 1806 und
1807, wo die guten Hallenſer die Schrecken des Krieges in
nächſter Nähe zu koſten bekamen.v e v A. un agen von Enſe. Nach den von
ihm verfaßten „Denkwürdigketen des eigenen Lebens“ kam er
ſchon als älterer Student im Jahre 1806 nach Halle, um hier
ſein mediziniſches Studium neben der Philologe, Geſchichte und
Philoſophie fortzuſetzen. Am 21. April 1806, in der erſten Tages-
frühe, fuhr in die damals kleine Stadt, in dem vbas Raſſeln und
die Stöße des Poſtwagens auf dem holperigen Steinpflaſter ihn
und ſeine zwei Reiſegefährten der Schlaftrunkenheit entriſſen;
geiſterhaft ſprach die altertümliche Stadt, die noch in tiefer Rutze
lag, mit ihren ſtillen Straßen und Fenſtern die Ermunterten
an. Die erſte Aufgabe der Ankömmlinge, ſich eine Wohnung
zu ſuchen, führte ihn nach den Pulverweiden, wo er in einem
Hauſe dicht an der Saale mit ihrem Wehre ein entzückendes
Zimmer fand. Es war dies Haus die im Jahre 1798 neu
aufgebaute Schenke der ſog. „Goldenen Egge“, die als
baufällig im Jahre 1918 abgeriſſen iſt und deren Reſtaurations-
garten jetzt als Kinderſpielplatz dient. Der Blick zum Fenſter
hinaus nach der über üppige Wieſen ſich erhebenden Stadt,
andrerſeits auf den gewundenen Lauf der Saale auf Feld und
Wald erfreute den an das großſtädtiſche Leben in Hamburg
und Berlin gewöhnten Jüngling, der ſich nicht ſelten mit ſeinem
Homer an das rauſchende Wehr ſetzte und den Geſang des
alten griechiſchen Dichters mit den ſchäumenden Wogen laut in
der Welle rauſchen ließ. Daß in dem Hauſe eine Gaſtwirt-
ſchaft war, ſtörte ihn nicht, da der Beſuch ſehr mäßig war;
vielmehr ſtand der u Raum, der Garten, das Stromufer,
die Wieſen und a der Saal im oberen Stockwerk den drei
Freunden zu freier Verfügung. Aber die idylliſche Ruhe wurde
ihnen plötzlich geſtört, als die pommerſ Landsmannſchaft
ihren Fechtboden in den Saal neben Varnhagens Stube legte
und das Geklirr der Waffen, das Geſchrei bei den Fechtübungen
und die Unruhe der ab und zuſtrömenden Studenten ihn zum
Umzug zwangen.

Noch mehr aber wurde der ſeinen vielſeitigen Intereſſen
nachgehende Student durch die politiſche Unruhe des Sommers
geſtört, als Kriegsgerüchte und Truppenbewegungen mit
ſchwächeren Friedensausſichten abwechſelten und nach Stiftung
des Rheinbundes durch Napoleon alles in Preußen nach Krieg
verlangte. Schon waren preußiſche Truppen in und bei Halle
zu ſehen und erhöhten das Vertrauen und die Luſt zum Kriege.
Einige Hitzköpfe in Halle gerieten in Wut, wenn man von fried-
lichem Vergleiche ſprach und von der Ueberlegenheit der preußi-
ſchen Kriegsmacht nicht feſt überzeugt war. Varnhagen war
Zeuge eines Geſprächs zwiſchen dem Profeſſor Schmalz und
einem Offizier, der die Neuigkeit meldete, daß der Krieg nun
entſchieden ſei. Dem Hinweis auf die ſiegreichen franzöſiſchen
Generale erwiderte der Siegesgewiſſe: „Was Generale? Die
Preußen haben Generale, die den Krieg verſtehen. Jene Schnei-
der und Schuſter, die erſt durch die Revolution emporgekommen
ſind, können vor unſern Leuten nur gleich davon laufen.“ Als
Varnhagen in den Herbſtferien nach Berlin reiſte, begegneten
ihm Truppenmaſſen, Kriegsfuhrwerk, Geſchütze ein Beweis,
daß ſich große Ereigniſſe vorbereiteten. Und in Berlin erhielt
er nach der Niederlage des ſtolzen preußiſchen Heeres bei Jena
und Auerſtedt die Nachricht von dem, was in Halle geſchehen
war, von dem Gefecht in den Pulverweiden und an der Hohen
Brücke, von der Plünderung der Stadt, von der Schließung der
Univerſität und der ſofortigen Austreibung aller Studenten.
Einer der verſprengten Kommilitonen brachte ihm die nähere
Erklärung des kaiſerlichen Jngrimms gegen die Univerſität. Am
19. Oktober war Napoleon in das eroberte Halle eingerückt. Hatte
ſeine Wohnung im Hauſe des Anatomen Meckel, dem ſog.
Rieſenhauſe am Gr. Berlin genommen und die mitgekommenen
Truppen in der Stadt einquartiert. Die Studenten waren aufs
höchſte aufgegregt. Eine kleine Schar verhandelte beim Trunl
lebhaft über die Ereigniſſe der letzten Tage, und durch Geſpräch
und Wein erhitzt, brachen ſie auf und zogen durch die öden,
dunkeln Straßen zum Großen Berlin, wo ſie unter den hell-
erleuchteten Fenſtern des kaiſerlichen Quartiers mit burſchikoſer
Tollkühnheit dem Kaiſer ein lautes Pereat brachten. Sie
ſtoben ſogleich auseinander, ohne die Wache abzuwarten, aber
Napoleon, über den Sinn des durchdringenden Schreies unter
richtet und gegen die ſtudierende deutſche Jugend ungünſtig
eingenommen, befahl die augenblickliche Fortſchaffung aller
Studenten. Bald darauf traf in Berlin auch die Reichardtſche
Familie aus Eiebichenſtein, in der Varnhagen verkehrt hatte.
ein; der Kapellmeiſter hatte im Augenblick des ſich bei Halle

nden Gefechts eilig die Flucht ergriffen, er hatte ja
n n Schriftſtellerei den Leſonderen Zorn des

z fürchten.
Als im nächſter Jahre gur ung wonigſters von atſtudien nach Halle zurückkehrte, fand er die

Figde gantz verändert. Die Abweſenheit der Studenten mache
de Straßen leer und die Häuſer ödo. Alles hatte ein trauriges

Ausſehen, nicht einmal durch franzöſiſche Einquartierung beleöt,
da eigentlich nur Verwundete und Kranke zurückgeblieben
waren. Die Bürger hatten zu der überſtandenen Plünderung
auch noch die vorauszuſehende Nahrungsloſigkeit und mit den
zurückgelaſſenen Schulden der akademiſchen Jugend zugleich die
Laſten des fortdauernden Krieges und die Unterhaltung eines
franzöſiſchen Lazaretts zu kragen. Die Profeſſoren waren
ohne Wirkſamkeit und Beſoldung, aber vermochten teils aus

i Ertrage früherer Zeiten einiges zuzuſetzen, wie Prof.
ug. Wolf, Reil, Niemeyer, Sprengel, teils halfen ſie ſich mit

dem Nebenerwerb durch Schriftſtellerei in der Zeit der unfrei-
willigen Muße, wie Schleiermacher. Jn der Geſellſchaft auf
dem Jägerberge, die politiſche und freimaureriſche Elemente
verband, führte der General Hinrichs das Wort. Jn dem Ge-
fecht auf den Pulverweiden am 17. Oktober mit zwei des zur
Schieferbrücke zurückweichenden Hauptkorps der preußiſchen
Reſerve abgeſchnitten und ſchwer verwundet, war er in die Ge
walt des Feindes geraten, aber auf ſein Ehrenwort entlaſſen
worden. Derſelbe erzählte ſpäter, der von den Franzoſen in
Sansſouci weggenommene Degen Friedrichs des Großen ſei
unecht und ſchon vorher gegen den echten umgetauſcht, der ge-
rettet ſei und ſich in guten Händen befinde.
Damals wandten ſchon Fr. Aug. Wolf und Schleiermacher
ihre Augen nach Berlin, wo ſie dann der im Jahre 1810 ge
gründeten Univerſität angehörten, und das Frühjahr 1807, das
ſchöne Wetter in der Mitte des April, ſah auch unſern Varn-
hagen auf dem Wege nach Berlin, den er aus ſtudentiſcher Vor
liebe und Sparſamkeit zum großen Teil zu Fuß zurücklegte.
Von der weſtfäliſch-franzöſiſchen Zeit, die nun für unſere Sei-
matſtadt anbrach, melden ſeine Denkwürdigkeiten nichts. K

100 Jahre Landbriefträger
Don Gustav Moritz.

Auch ein Halleſcher Gedenktag.
Halle als einen Mittelpunkt des länderverbindenden Ver

kehrs anzuſprechen, iſt natürlich nicht erſt eine Erfindung der
allerneueſten Zeit. So lange die Stadt Halle beſteht, iſt ſie ein
wichtiger Knotenpunkt im Austauſch der Güter und in der Be
förderung der Menſchen und ihrer ſchriftlichen Nachrichten ge
weſen, ſobald letztere nach einer gewiſſen Ordnung erfolgte.
Schon 1479 wird uns bericht.t, daß von Halle nach Leipzig eine
„ordentliche LandKutzſche“ verkehrt habe, „auf welcher vor
nehme und geringe Perſonen untereinander dahin gefahren“.
Die Fuhrleute befaßten ſich natürlich auch mit der Beförderung
von ſchriftlichen Mitteilungen. Doch waren das eben nur
PrivatUnternehmungen. Dann aber wandten die branden
burgiſchen Kurfürſten dem Poſtweſen in ihrem Lande erhöhte
Aufmerkſamkeit zu, ſodaß ſchon vor 1550 kurbrandenburg ſche
Poſten durch Sachſen gingen, und 1589 richtete Kurfürſt
Johann Georg eine Poſt von Culmbach über Halle nach Celle
ein. Die eigentliche Poſtgeſchichte der Stadt Halle beginnt mit
dem 8. Juli 1681, denn an dieſem Tage erhielt Halle ſein erſtes
Poſtamt, zu deſſen Leiter der vielſeitig gebildete und praktiſch
veranlagte Friedrich Madeweis als kurfürſtlicher Poſtme'ſter
beſtellt wurde. Das „Perſonal“ dieſes erſten Poſtamtes in
Halle war nicht allzu zahlreich, es beſtand im Jahre 1700 aus
zwei Poſtſchreibern und einem Briefträger! Die Portoſätze der
brandenburgiſchen Poſt galten als beſonders billig, denn es
koſtete vor 225 Jahren ein Brief von Halle nach Berlin
2 Groſchen, ein gewöhnliches Paket vro Pfund 9 Pf., Lebens
mittelpakete die Hälfte, „pretieuſe Kaufmannswaren“ (Spitze,
Seide u. dgl.) dagegen das Doppelte.

Nur langſam entwickelte ſich das Halleſche Poſtamt weiter,
ſo daß es um 1750 immer noch mit einem Briefträger auskam.
Nach dem 7 jährigen Kriege waren es aber zwei Briefträger,
3 Poſtſecretäre, 1 Poſt-Landreuter und 1 Coffre-Träger, die in
Lalle ihres Dienſtes walteten. Die damaligen Herren Brief-
träger ſcheinen ganz geſchäftstüchtige Leute geweſen zu ſein,
denn ſie trieben ſehr einträglichen Wucher mit den Studenten,
denen ſie zunächſt manchmal „erhebliche Summen“ pumyxten,
dann aber die Geldbriefe, die für die Studenten eingingen,
dieſen „zur Hintergehung anderer Gläubiger heimlich zu
ſteckten“, ihre eigene Proviſion aber vorher einſtrichen, ſodaß
König Friedrich II. erdlich mit einem Donnerwetter dazw'iſchen
fuhr und unterm 29. Okt. 1756 dekretierte: daß weil durch
dergleichen unzuläſſigen Geldwucher derer Briefträger die Stu-
dioſi in das äußerſte Verderben geſetzet und zu allerhand Aus
ſchweifungen verleitet werden, die Briefträger ſich von nun an
alles negotiiren, creditiren und ſonſtiger unanſtändigen und un-
erlaubten Durchſtechereny mit Studenten ſchlechterdings ent
halten ſollen“.

Nachdem die Freiheitskriege mit der Franzoſenherrlichkeit in
Preußen aufgeräumt hatten, kehrten allmählich auch wieder ge-
ordnete Zuſtände im Poſtweſen ein. Das „Halleſche Grenz-Poſt
amt wie es hieß, bemühte ſich mit Erfolg, nicht nur ſeine Ver-
kehrsbeziehungen zur alten Höhe emvporzubringen, ſondern auch
neue Poſtverbindungen anzubahnen. Und dazu gehörte auch die
Einrichtung der Landbriefträger, der „Fuß-Botenpoſt“,
wie ſie zuerſt genannt wurde, die alſo gerade jetzt vor 100
Jabren erfolgte. Am 27. April 1825 ließ der damalige Poſt
direktor Bluhm in Halle folgende Verordnung erſche new:

„Eine FußBotenpoſt für die Stadt Halle und 3 Meilen
weite Umgebung ſoll mit dem 1 ſten May c. auf höhere An
ordnung zum Beſten des Publikums und des Handels, ein
geführt werden. Das Poſtamt benachrichtigt die hieſigen
geehrten Behörden und übrigen Correſpondenten davon mit
der Anzeige, daß dieſe Land-Fuß-Botenpoſt hier Montags
und Donnerstags in aller Frübe abgehen und Dienstags und
Freytags bey guter Zeit zurück kommen wird.

Die Beförderungen beſchränken ſich auf Briefe und
Pakete bis 6 Pfund, wofür die geringen Bezablungen bis
114 Meile Entfernung 1 Sgr., bis 2 Meilen 2 Sgr. bis
8 Meilen 216 Sgr. geleiſtet werden müſſen und zwar ſo hin
als her, weil die Botenpoſt auch Rückſendungen beſorgen wird.
Bis 16 Loth Schwere wird das hier genannte Porto erhoben,
über 16 Loth bis 6 Pfund aber, das Duplum.

Das Poſtamt darf hoffen, daß dieſe wohltbätige Einrich-
tung als folche anerkannt werden und das geehrte Pubiikum
ſeinen Vorteil bey Benutzun, derſelben nicht verkennen gerd.“

Dieſe vorbildlich höfliche Bekanntmachung wird das
„geshrte Publikum“ ſicher mit aufrichtiger Freude begrüßt
haben. Und wenige Jahre ſpäter am 19. November 1829

Beilos9e zu Holleſrhen e tas a
erhielten die Hallenſer auch ihre eigene Orts-Briefbeſtellung

v J h mit r Dokumente oder zuwelchen Pakete gehören“, vorläufig noch ausgeſchloſſen wareFür die Beſtellung ſolcher Ortsbriefe m
der entweder vom Abſender bei der Einlieferung oder vom
Empfänger bei der Aushändigung entrichtet werden r
„Strafporto“ gabs alſo damals noch nicht! s waren
noch gemütliche Zeiten.

Bilder aus der Weißenfelſer
Vergangenheit

Der Weißenfelſer Verein für Natur- und Altertumskunde
bringt anläßlich ſeiner Fünfgigjahrfeier ein Buch als Feſtgabe
heraus, das in ſieben von Vereinsmitgliedern verfaßten Aufſätzen
in bedeutende Gebiete der Ortsgeſchichte von den Uranfängen
bis zur Gegenwart einführen ſoll. Prof. Dr. Neumann hat allen
Aufſätzen die Geſchichte des Vereins für Natur- und Altertums-
kunde vorangeſtellt und zeigt die Entwicklung des Vereins von
1874 bis 1924 in lückenloſer Darſtellung.

Auf Anregung Prof. Virchows ſhloſſen ſich einſt begeiſterte
Wiſſenſchaftler zuſammen, um nach ihrem lediglich naturwiſſen-
ſchaftlichprähiſtoriſchem Programme der Deutſchen Geſellſchaft
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte eine Stütze
zu ſein. Bis 1900 machte der Verein manche Kriſe durh.
Nachdem er aber noch Heimatkunde und die engere Geſchihte
der Stadt als wiſſenſchaftliches Forſchungsgebiet in ſein Pro
gramm mit aufgenommen hatte, blühte er von neuem auf. J
Jahre 1910 konnte das durch Hilſe des Magiſtrats eingerichtete
Stadtmuſeum der Oeffentlichkeit übergeben werden, und ſeit 1921
geht es fortan ſichtlich bergan. Ein der Vereinsgeſchichte ange-
hängtes Verzeichnis der im Laufe der Jahre gehaltenen Vor-
träge zeigt ein reichliches Maß wiſſenſchaftlicher Arbeit, die ſich
mit allen Gebieten der Erd und Menſchheitsgeſchichte befaßte.

Seminaroberlehrer P. Schumacher bringt in einem Auf-
ſatze über die graue Vorzeit eine ſehr gute Einführung zum
Verſtändnis der geologiſchen und hiſtoriſchen Perioden. Er
dringt mit ſicherer Fachkenntnis in die Zeit „vor der Geſchichte“
ein und läßt die Hinterlaſſenſchaften der Ahnen als Feuer-
ſteinſplitter, Topfſcherben uſw. mit beredtem Munde aus unſeres
Volkes Kindheitsgeſchichte ſprechen. Die Lokaliſierung auf das
Weißenfelſer Gebiet läßt den Aufſatz noch intereſſanter er-
ſcheinen. Paſtor em. F. Gerhardt-Jena wartet mit einer kriti-
ſchen Arbeit über Dietrich den Bedrängten, Grafen von Weißen-
fels, auf. Es iſt beinahe eine Ehrenrettung des in der Geſchichte
als wankelmütig bezeichneten Dietrich zu nennen, was der Ver-
faſſer vorlegt. Zeit und Perſonen ſind der Betrachtung würdig,
und ſehr richtig ſagt Gerhardt: „Was den Markgrafen Dietrich
ſo hoch hebt, iſt ſein Eintreten für die vom Böhmenkönig miß-
handelte Schweſter. Dietrichs Fehler verſchwinden gegen
die der ihn umgebenden Perſonen.“ Ein Mangel des Buches
iſt es, daß nun eine Reihe von Jahrhunderten überſprungen
werden, die doch dem Reiche ein nachhaltiges, markantes Siegel
aufdrückten. Erſt aus der Zeit um 1700 wird durch den Beitrag
Juſtizrat Junges wieder ein Ausſchnitt Weißenfelſer Geſchichte
lebendig. Es iſt die Zeit des ehemaligen Literaturdiktators
Gottſched, auf deſſen Werke längſt der Staub der Jahre gefallen
iſt. Gottſched war an der kleinen Reſidenz Sachſen-Weißen-
fels der Hofdichter, und aus ſeiner reichen Korreſpondenz er-
ſtehen die Geſtalten ſeiner Freunde, die zum größten Teile der
gelehrten Geſellſchaft angehörten. Auf breiteſter hiſtoriſcher
Baſis iſt die ſehr inſtruktive, auch mit einer Tafel verſehene
Betrachtung des Lehrers P. Thieme aufgebaut, die ſich mit den
Weißenfelſer Beziehungen zur Entwicklung des deutſchen Heer
weſens befaßt und der kulturlichen Formen dieſes lebensnot-
wendigen Faktors in beſchränktem Rahmen gerecht wird. Mit
dem Ende des Krieges findet auch der Ueberblick ſeinen Ab-
ſchluß. O. Schäfer führt mit Hinblick auf die bevorſtehende
Auflöſung des Seminars deſſen Geſchichte und wichtigſten Leiter
Harniſch vor, deſſen Freundſchaft mit Jahn und Friefen für die
Geſchichte des deutſchen Turnweſens ſo bedeutend iſt. Jhm und
den beiden anderen Größen des Weißenfelſer Seminars,
Hentſchel und Hill, wird außerdem ein würdiges Gedenken ge-
widmet. Jn größerem Umfange erſcheint eine eingehende Ab-
handlung von dem als Hiſtoriker und langjähriger Mitarbeiter
der „H. Z.“ bekannten Prof. Schröter über „Das Modell und
ſeine Geſtaltung in den Werken der Luiſe von François“. Die
Schrift hat dadurch, daß ſie uns einen Blick in die Werkſtatt
dieſer Künſtlerin tun läßt, nicht nur literar- und kunſthiſtori-
ſchen Wert, ſondern der Verfaſſer läßt auch die engen Be-
ziehungen jener Dichterſeele zur Heimat erſtehen, zu jenem un-
erſchöpflichen Boden, aus dem die Geſtalten und Situationen in
ihre Dichtungen hineinwuchſen.

Als Schluß des verdienſtvollen Sammelwerkes iſt ein Ver
zeichnis der Mitglieder des Vereins für Natur- und Altertums
kunde von 1925 angefügt. Ein leider fehlendes, ausführliches
Jnhaltsverzeichnis hätte dieſes Buch vielleicht als Nachſchlage-
werk noch vollendeter geſtalten können. Dennoch wird es frag-
los ſeinen Wert für die Zukunft nicht verlieren, zumal es in
wiſſenſchaftlicher Form gehalten dennoch jedem zugänglich
durch genaue Quellenangaben der weiteren Forſchung das
Material an die Hand gibt. Als Ergänzung zur Geſchichte der
Stadt Weißenfels iſt dieſe Feſtgabe ein dankenswertes m

Wintermaler, Rieſengebirge und Harz kommen im neueſten
Heft des „Winter“ (Nr. 6), Bergverlag: Rudolf Rother, München,
in Wort und Bild zur Geltung. Der einleitende Aufſatz von
Dr. Pauly plaudert von der Kunſt des Rieſengebirgsmalers
Friedrich Jwan und bringt ſchöne Proben ſeiner farbigen Radie-
rungen, denen im nächſten Beitrag, „Kammwanderung“, ſehr
gute Lichtbilder aus der Heimat Rübezahls zur Seite ſtehen.
Dann erzählt der Maler Reinecke-Altenau eine heitere und „unge-
logene, von ihm ſelbſt bebilderte Geſchichte aus ſeiner Schnee-
malerzeit. Vielſeitig und reich und gut illuſtriert iſt alſo auch
dieſes Heft der ſtark verbreiteten Zeitſchrift, von welcher Probe
hefte zum Preiſe von 50 Pfennig zu haben ſind.

Marianne Mewis, „Das eine Haus auf Pappelwerder“.
Engelhorns Romanbibliothek, 88. Reihe, Band 8; broſch. 0,75 Gm.,
in Eanzleinen 1,25 Gm. Marianne Mewiz iſt den Leſern von
Engelhorns Romanbibliother wohlbekannt. Auch in dieſer auf
einer Jnſel im ſchönen Schweriner See ſpielenden Erzählung
entfaltet die Verfaſſerin den ganzen Reiz ihrer originellen
Schreibweiſe, der noch erhöht wird durch die hi euchtende
menſchliche Wärme

wurde 1 Sgr. erhoben,
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